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Kunft, fcifferatnr und WiKenläiatt,
# „Die Schaubühne ", herausgegeben von Siegfried Jacob-

sohn, enthält in der ersten Nummer ihres neuen Jahrgangs
vom 4. Januar : Eva . Bon August Strindberg . — lieber Heb¬
bel. Von Rudolf Kassner. — Zwischen den Ufern . Von Jakob
Wassermann . — Liebesleute . Von S . I . — Schiller -Theater.
Von Julius Bab . — Die 1. Aufführung des „George Dandin ".
Von Alfred Halm. - - Aphorismen für Umstürzler . Von Bern¬
hard Shaw . — Miniaturen vom Theater . Von Karl Hans
Strobl . — Rundschau. (Mitterwurzer . Der Schutz des Büh¬
nenbilds . Ein Brief aus Argentinien .) — — „Die Schau¬
bühne" (Verlag : Berlin S .W. 13, Hollmannstr . 10), Wochen¬
schrift für alle künstlerischen Bestrebungen des Dramas , des
Theaters und der Oper , erscheint jeden Donnestag im Umfang
von 24—32 Seiten unü kostet: die Einzelnummer 30 Pfg . (24 H.),
vierteljährlich 2,50 Mk. (3 Kr .). Probenummern gratis und
franko durch den Verlag.

Stoßseufzer vum Mauritiusplutz.
Hoppla, iß deß awer e Kält seit Silvester , do merkt mer

ower gleich, wann mer kaan Unnerhose anhott . Awer apropos,
deß Wetter iß for uns nit iwel, dann jetzt kann aam doch kaan
Mensch enn Vorwurf mache, wann mer sich e bische mehr am
Branntwei hellt, aach kann noch lang nit jeder mit Bestimmt¬
heit behaabte, wann er an uns e rot oder e bloo Noos sieht,
ob die vum Branntwei oder vunn de Kält kimmt ! Unn dann
erscht am Neijohrsowend , wann ich all den Bunsch unn Grog,
unn wie deß Zeig all haaßt , deß ich in dene verschiedene Lokale
meim innere Mensch einverleibt hunn , in am Gefäß zusamme
hett , ich glawe als , e Stallamer wer nit groß genug. Wann
des warm Gescherr aach alsemol arg dinn war , kams aam doch
bei dene 4 oder 5 Grad zu Baß . Ich for mei Dahl , trinke jo
die verschiedene Spirituose liewer natura unn kalt, dann deß
gibt erscht deß richtig Feier : ich hatt 's aach bei meim annern
Stammwert in de Schulgaß browiert , ob er mer nit for den
Bunsch so zwa oder fünf Vertelcher Daworner gewe wollt ! Der
Hot mich scheen obblitze loste. In der Sunn iß mersch auch nit
bester gange. Jwerhaabt hunn mer alle Ursach, uns emol ganz
geherig zu empern unn zwar aus folgende Grind : Die Eck vun
de Kerchgass unn Schnlgass gehert uns , de Mauritiusbrüder , uff
Weihnächte leest nadirlich alles dein Bormaß , weil mer billig
nun fein bedient werd. Deß die Leit awer in so großer Anzahl
do ennin streeme, het sich Kaaner von uns trame loste Nit
ellans , deß se deß ganz Trottewar am Mauritiusplatz unn Kerch¬
gass for sich in Anspruch genomme hunn , na, aach unser Eck, wo
mer doch gewehnlich unser Scheneralversammlung abhalle hatte
se mit Beschlaag belicht. Mer wollte uns erscht bei der ' Boli-
zei beschweern, awer weil mer do all ' mitenauner e bißche mehr
oder weniger gut angeschriewe sinn, Hot sich Kaaner so recht
hingedraut . Dann die fihrn iwer uns so gewiffehaft Buch, als
wann mir allans die ganze Steiern forn Staat bezahle dehte
Dann hatte mer vor, de Bormaß sollt uns schadlos halte , dann
der hott io aach deß Geschäft gemacht. Mir wollte jo kaan bar
Ge d, denn deß brauck er selwer, awer ich hunn schon e paar
mol geleie, deß er allerhand Ligwern etc. fihrt . Unn do sollt er
uns emol vun reder Sort e Flasch zur Proob spendirn , unn
wann unser _Gutachte ginstig ausfällt , Wern mer Stammgäst
“l EE t .E ir ©etsn ; o nit am Haupteingang errinn , Gott be¬
wahre, hibsch am Hinnerdierche in de Schulgoß . Awer wie's

ber SBie.t geht, uff unfern Vorfchlaag hunn mer bis heit
noch kan Antwort , hier geht's aach wie iwerall . Wann mer
feine Kmader anhatte , Stehkrage unn Manschette , unn so e rund

wanns aus de Salzbach kimmt, die Bazille hawe deß Unglick.
Ebbes hett ich beinah vergesse. Nächstens kann ich mei 25jährig
Jubiläum feiern als Sonnebruder am Mcmritiusplatz . Do
gehts awer hoch her ! Mei ganze Kumpane Wern eingelade unn
hunn ich zu dem Zweck vor , mer e ganz Fäßche Nordheiser mit
Kimme! kumme se loste: ich hunn nor bis jetzt noch kaan ge-
funne, der,mer so viel Vertraue entgegenbringt . Im Hannels-
register stehn ich nit , im Adreßbuch aach nit , do werd's am
beste sei, ich gehn mit Am vun meine Kollege an de klaane Vor¬
schuß in de .Mauritiusstrooß , unn spreche uns gegeseitig gut.
Aaner fällt jo doch enein, entweder ich oder de Vorschuß, ich
glawe awer cs werd schwer halle , deß mer ebbes griehe . No 'mer
browirn 's -emol.

21 . Jahrgang
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mr mehr d-'hn. Eigentlich sinn mer' h ex in °°-!
iwel dran . Wanns uns friert , g£ Ji  U ’JS * 1 ]° T
lb immer schce warm , geheizt mit städtische Kohl- ' £an?
w >r deß Recht, uns aach zu wärme . Nei ich wollt Nn ^
master enausweise. Ich saat awer zu em ? ®°“te*
Recht dezuj ich muß nämlich for enn weitläufige Nerm ^
dene Ufsgeboote emol nochieh, ob sei ,n
Vater unn Mutter gehabt' hott . Er wollt nemlick a '5 ZI
'w Sack kaafe, unn do hott er mich steh geloste unn iß ^fort Fck,halt awer aach mei Amtsmieniifsaesetzt mer „.„ r, „ '
versteh, sich Respekt zu verschaffe. Mer kemm doch
stellt sei, wo sollt daun de Staat unn die Stad deß Geld" all
herkr .e e So muß dw Stadt jetzt erscht Wider deß Testrmgs
-ulaggesuch ablehne. Deß is recht, dann wer gibt darin uis
Zulag ? De Schnaps iß usfgeschlaan, mir grih? nix wann detz
noch so weiter geht, nemm ich mer e Los in de Prcißisch Lol-
terie unn gewinne de Hauptgewinn . Wann ich nor io pnn
^unnne wißt , der mer deß Geld vorschieße deht, ich aeb em
1° gern 10 Prozent wie uff cm Paudhaus . Ich wer» mich
emol an den reiche Wcihännler in Frauketal wenne, der soll in
icd Johr iwer 100 000 Mark an seine Mußbacher Erzeianisse
verdient hawe unn nor 10 000 Mark versteiert hunn. Do siebt
mers wider , mir hunn se emol e Protokoll gemacht Wege de
freier ich deht zu viel bezahle, awer ich glawe , dem mache se
clans, des, tut vunn schlechte Eltern iß . Awcr wie kann mer nor
d»ü sawriziere ? Do bleiwe ich liewer bei meim. Schnaps,

" Wasser, was dodrinn iß, iß doch wenigstens geb'rennt unn

* Wiesbaden , 5. Januar 1906.
* Großherzoglicher Dank. Dem Hofbäckermeister Berger

hat der Großherzog von Luxemburg für die anläßlich, des Jah¬
reswechsels an. ihn gesandte Glückwunschadreste seinen Dank
auchprechen lasten.

Kgl. Schauspiele. Am kommenden Samstag wird Plan-
queckes komische Oper : „Die Glocken von Corneville" zum
erstenmaie in Szene gehen. In den Hauptrollen sind die Da¬
men Hans und Cordes und die Herren Geiße-Winkel, Adam,
Andriano und Henke beschäftigt. Die musikalische Leitung liegt
ln Händen des Herrn Prof . Maunstaedt , die Regie führt Herr
Jcebuä. — Die zweite Rate des Abonnementsgeldes ist zur
Zahlung fällig geworden . Die Einzahlung erfolgt — mit Aus¬
nahme des Sonntags — in den Vormittagsstunden von 9—11
ni )r an der Billetkaste gegen Vorzeigung der letzten Wonne
mentsquittung oder der Abonnementsbillets . ,

* Der Sprudelstern für das Jubiläumsjahr 1862—1906 ist
m dem karnevalistischienZeichen 44 in sehr gelungener Ausführ-
M . rE ^ Neujahrshimmel - ausgegangen. Unser einheimsicher
Künstler Eachar Kögler hat diesesmal einen ausgezackten Or¬
densstern in sehr humorvoller Weise entworfen , auf dem 4 fidele
^olusbrüder die 4 mal 11 Sprudeljahre cinrahmen und sesthal-

Der Jubiläumsstcrn ist von der Firma Gebr . Petmecky
in S>ilber - und Golddruck, sowie in den Narrensarben sehr apart
ausgeführt und wird bei unseren Sprudlern allgemeinen Beifall
Hervorrufen.

* Die Weihnachtsfeier , welch« der Wiesbadener Mi-
.itarverein  am Neujahrstage in der Walhalla abhielt,
nahm oet zahlreicher Beteiligung den schönsten Verlauf . Die
Einleitung erfolgte durch ein kurzes, schönes Programm . Ein
von Fräulein E . Jung mit guter Aussprache vorgetraaener Pro-
^ ^ ^ uachtsabend" versetzte die Zuhörer in die rechte Weih.

nachtsstimMung. Herr Oberleutnant der Landwehr Schl in k
Vorsitzender des Vereins , hielt eine dem Weihnachtsfeste ent-
wrechcnde Ansprache und endete mit einem Hoch auf den 51aiser
Die von der Gesangsabteilung des Vereins unter Leitung ihres
Dirigenten , Herrn Kühl, vorgetragenen Chöre wurden reckst
exakt ausgeführt und fanden großen Beifall . Den Glanzpunkt
der Veranstaltung bildete der schmucke Einakter : „Der Weih¬
nachts-Engel ". Derselbe errang infolge des schönen und flotten
Spie .I der Darsteller , Frl . E . Mühldorfer und E . Mondorf,
sowie der Herren Karl Koch, und Heymanu , einen vollen Erfolg.
.bis  hieraus folgende Verlosung brachte grpße Heiterkeit unter
den Anwesenden mit sichr Der sich anschließende Ball währte
bis zum frühen Morgen.

* MLnnergcsangvcrcin „Friede ". Am Sonutaa , 7. Januar
begeht der Verein seine Weihnachtsfeier  in dem oberen
Saal des Kathol . Dotzheimerstraße 24, bestehend
nt Konzert , Vorführung lebender Bilder , Tombola und Ball
Einen besonderen Reiz erhält dieses Fest durch die feierliche
Ueberreichung des^ im Verein üblichen Gedenkblattes zur sil¬
bernen Hochzeit an zwei Mitglieder des Vereins Zu dieser
Veranstaltung sind alle Mitglieder sowie Gäste ergebenst eilige

* Der Wiesbadener Schützcnvcrein veranstaltet am 13.
Januar in den Sälen der Walhalla ein großes Schützenfest mit
Ball , welches den Teilnehmern manche freudige Ueberraschuna
bringen wird . Die jährliche Ballveranstaltung des Wiesbade
ner Schützenvereins erfteut sich großer Beliebtheit in der Bür¬
gerschaft Auf viele Anfragen machen wir darauf aufmerksam,
daß außer Schutzenanzug und Sportkostüm selbstverständlich
auch Balltoilette (Herren Frackj zulässig ist.
, * Die vom Männergesangvercin „Union " am 2.  Weihnachts-
fetextas veranstaltete Weihnachtsfeier im Kaisersaal Dotzhei-
mcrstraße 15, verlief in allen Teilen auf das Schönste, Ein Be¬
weis dafür . daß es der „Union " nicht an Anziehungskraft fehlt
bot der bereits um 8 Uhr vollbesetzte Saal . Ein reichhaltiges
Programm war zusammengestellt und waren dem gesanglichen
Teil nur Volkslieder zu Grunde gelegt. Die Feier wurde um
8y2 Uhr mit dem Chor „Wanderers Nachtlied" (Weins ) eröfs-
net. Hierauf trug Frau Billa Henkel „Die Glocke von Junis-
sare (Halm) in sehr ergreifender und verständnisvoller Weise
vor, wofür der Vortragenden sehr reichen Beifall gespendet
wurde. Der Verein brachte unter Leitung seines umsichtigen
Dirigenten , Herrn Lehrers Carl Henkel, u. a. „Sonntagsfrübe"

Henkel (Baritonsolo : Herr Fr . Oberhinnighofm)
"^ " Sträußchen am Hute " (Böhme ), „Wendfeier " (Kreutzer,
„Müllers Tochterlein/' (Hermes ), „Der verliebte Bua " (Koschat)'
»HeMe scheid ich (Jsemann ), „Haus und Liefcl" (C. Schwartzi
in sehr präziser Weise zu Gehör und zeigte es sich, daß es dem
Verein an,e,ner geschulten Leitung nicht fehlt. Herr Theodor

■/ e'o?rr ,e ^nf Û Zuhörer mit seiner schönen Tenorstimnie
mit „All Abend bevor ich zur Ruhe geh'" (Abt, und „Grüßt
mir das blonde Kind am Rhein " (Heiser). Das Theaterstück
„Der Herr Baron unter Leitung des Herrn Theodor Diener
verfehlte seine Wirkung auf die Lachmuskeln der Anwesenden
nicht und wurde der Schwank von Frl . Emilie Becht, Frl Luise
Thurn , sowie von den Herren Th . Diener , P . Grohmann I

And E Krieger sehr flott gespielt. Die hierauf folgende
Chmstbaumverlosung verlief in sehr geregelter Weise und über-Ä tC Theilnehmer. Um 12 Uhr kam der Tanz in seine
St m bewselben wurde sehr ausgiebigen Gebrauch ge-
ÖL IL’fri " " erwähnt wollen wir lassen, daß auch, unsere
beliebte Vcilchenkapellc znm guten Gelingen des Festes beitrug

I . A. Da der Verkauf erst mit der Uebergabe des Schweines
Perfekt war , ist die Kassê verpflichtet, Ihnen die Versicherungs-
summe oes verendeten Tieres auszuzahlen.
. . d - 2 . Die Baisseklausel ist ein Vorbehalt bei einem Ge-
(cyastsadich.ust wonach bei einem vor Erfüllung des Geschäfts
^L ^ "̂ ." /tarkeren Sinken der Preise (Baisse) der Abschluß
des Gelchasts hinfällig sein soll.

v. E. Tie als versorgungsberechtigt anerkannten Invaliden
erhalten , wenn sie sich gut geführt haben, einen Zivilversor-
gungsschein. Personen des Nnteroffizierstandes, welche nicht als

’L "^ orgungsberechtigt sind, erlangen durch 12jährige,
aknve TienstZeit bei fortgesetzter guter Führung den Anspruch
auf den Zivilversorgungsschein . Die GanzinvaliÄen erhalten
den Schein neben der Pension , den Halbinvaliden wird derselbe
nach ihrer Wahl an Stelle ihrer Pension verliehen jedoch nur
dann , wenn sie mindestens zwölf Jahre gedient haben. Die

^stterbliebenen eines Militärinvaliden haben keinen Anspruch
°^ er  Waisengeld , es sei denn, daß der Verstorbene

KriegsinvalidL gewesen ist. — Ob im vorlegenden Falle der
Feldweoel eine Militärpension erhalten wird , hängt demnach
davon ab ob er Lei der militärärztlichen Untersuchung bei
seinem Abgangs als Invalide anerkannt wird.

ohenloliesches
afermehl

verhütet Erbrechen und
Durchfall . Kinder , die

.vlilch allein nicht vertragen , oder an englischer
Krankheit leiden , gedeihen vorzüglich , sobald der
Milch Hohenlohe ’sches Hafermehl zugesetzt wird.

Ball -Neuheiten
sowie Seidenstoffe jeder Art , porto- und steuerfrei,

Muster umgehend.

Seiden-Grieder-Zilräch
idtefdiflfflicfoes.

G>iife Rezepte haben Goldwert , und wenn man genau
nach diesen Rezepten arbeitet , so wird man stets Erfolg haben.
Ein kleiner Küchenartikel „Dr . Oetkers Backpulver ä  10 Pfg ."
Aurd jetzt in Millionen Päckchen versandt und 20 Millionen Re-
zepte f̂md gratis verteilt , damit sich jede Dame von der vor-
ziiglichen Beschaffenheit überzeugen kann. Kuchen, Topfkuchen,
Gesundheitsgebäck, Schokoladenkuchen, Englischer oder Königs¬
kuchen, Spekulatius und Teegebäck, mit Dr . Oetkers Backpulver
gebacken, brauchen keine Hefe, gelingen stets und schmecken ganz
vorziiglich. Klöße und Pfannkuchen werden sehr poröK und
leicht verdaulich. Der eigene Versuch wird jede Dame über¬
zeugen, daß Dr . Oetkers Backpulver ebensogut in jede bessere
Küche gehört wie Butter und Zucker. Man prüfe und urteile.
Dr . A. Oetker , Bielefeld , Institut für Küchenchemic.

§tanise5am.t Octrstsim.
Gpdoren : Am 17. Dez. dem Gasarbeiter Georg Sutter

e. S . Leonhard : am 18. Dez. dem Taglöhner Heinrich Döfteu
ê S . Karl ; am 18. Dez. dem Tüncher Karl Philipp Wilhelm
Wagner e. S . Heinrich Viucenz : am 20. Dez. dem Schreiner
Friedrich Hofmanu e. S . Karl Wilh . Friedrich : am 21. Dez.
dem M " " Aer Adolf Silbereisen e, T . Luise Henriette,- am 21.
Dez. dem Biarmorichleifer Erwin Hirschseld e. T . Erna Sophie-
am 21 Dez. dem Tüncher Friedrich Carl Wintermeyer e
Karl Augu,t ; am 22. Dez . dem Küfer Karl August Schmidt e.
B. Margarete ; am 23. T -ez. dem Taglöhuer Heinrich Karl Wüst
e io  August Karl : am 25. Dez . dem Tüncher Gottfried Johann
Goebel e. ^ ermann : mm 26. Dez. dem Hiuffchmied Franz
Spether e. S . Friedrich Adam Ludwig ; am 25 Dez. dem Tag-
lohner Anton Schneider e. S . Jakob Willy ; am 24. Dez. dem
Maurer Adolf Karl Peter Steinhäuser e. T . Luise Wflhelmine-
E . 23. Dez . dem Schlosser Martin Wilhelm Sehring e. %.
Oth Martha ; am 30. Dez. dem Tüncher Wilhelm Adolf Hölzel
e. S . Heinrich Adolf ; am 31. Dez. dem Dachdecker Karl Born
e. T . Jeanette Klara Henriette.

Aufgeboten : Am 27. Dez. der Schlosser ' Friedrich Carl
Reifart mit Bertha Emma Elli Fritsche, beide von hier Am
27. Dez. der Ziegler Wilhelm Heinrich Hermann Schlingmann
mit der Fabrikarbeiterin Henriette Auguste Kahl, beide von
hier Am 30. Dez . der Taglöhner Philipp Lehna zu Wiesbaden
mit dem Dienstmädchen Wichelmine Koch hier.

Verehelicht : Am 24. Dez. der Metzger Johann Engelbrecht
mit Luise Elise Diehl.

Seriforfccir : Am 16. Dez. Kurt Erich, S . d. ledigen Näberin
Johanna Katharina Ultsch. 1 Jahr alt . Am 17. Dez Luise
Auguste, T . d. Tünchermeisters Georg Philipp Friedrich Cbr
Krieger , 12 Jahre alt . Am 23. Dez. Elise Wilhelmine T V
Maurers Wilhelm Kappes , 2 Wochen alt . Am 27. Dez Emma'
T . d. Taglöhners Johann Ott , 10 Monat alt . Am 28 De?'
die Fabrikarbeiterin Emilie Wilhelmine Caroline Müller 17
Jahre alt . Am 29. Dez . die Näherin Helene Rossel 20 I ' alt

3276.
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Moderne- Verlobte - . .
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Kläre zuckte zusammen. Sie wußte und ahnte ja . was es
wieder sein würde . Wie sic diesen von Stauffen haßte . Mahr
von Tag zu Tag , mehr von 'Stunde zu Stunde , immer mehr,
solange sie in seine Gewalt gegeben war . Sie wollte aber
nicht ! Nein ! Sie liebte ja nur den einen ! - Und nur aus
Liebe zu diesem hoffte sie und trotzte sie. Sie strich sich mit
den Händen das schwarze Lockenhaar zurück, das ihr in die
Stirne hineingesallen war . Dann richtete sie sich auf und ging
den Weg zu Ihrem Vater . Sie stand vor ihm, die , Hände in¬
einander verschlungen, die Augen zu Boden geschlagen. Sie
fühlte stets eine innerliche Furcht vor ihm, der doch ihr Vater
war . Seine Strenge hatte sie schon als Kind gefürchtet und
so war ihr nur dieses Gefühl geblieben. Und doch wieder
liebte sie ihn, denn er war ihr ja Vater und Mutter zugleich.

„Kläre , ich habe Dich gerufen , um Dir zum letztenmale
mitzuteileu , daß in den .Nächsten Tagen Deine Verlobung mit
Theo von Staufsen bekannt gegeben wird ."

„Vater !"
„Du kannst gehen !"
„Vater !"
Aber er hörte nicht.
„Vater , ich hasse ihn ! Nie kann ich seine Gattin werden,

cs wäre sonst mein Tod !"
Da richtete er sich aus. Martin stand mit blitzenderr Augen

vor seinem Kinde und seine Stimme bebte, als er sie anschrie:
„Noch nie ist ein Kind gestorben, wenn es dem Willen des Va¬
ters gehorchte. Aber auf manchem Kinde ruhte bis ins Grab
hinein der Fluch des Vaters , wenn es ihm trotzte. Das habe
ich Dir zu antworten . Ich denke, meine Worte sind klar und
deutlich!"

„Vater , bedenke! Dieser will mich nicht, er liebt mich nicht.
Er will ja nur Dein Geld !"

„Wer sagte Dir solche Dinge ?"
„Oh , ich habe ihn durchschaut!"
„Und ist Dir Dein Kopf, der noch nicht zwanzig Jahre

diese Welt gesehen hat , klüger, dünkt Dir Dein Wissen besser
als das Deines Vaters !"

„Er hat ja alles verschuldet. Selbst Deinen Namen be¬
nützt er schon, um Geld zu bekommen!" .

Martin mußte sich an der Stuhllehne festhalten, seine Augen
blickten durchbohrend aus seine Tochter : „Was sagst Du für
Dinge ? Wer kann das behaupten ?"

„Ein Herr Feldern gab ihm auf das Ehrenwort hin , daß
er Deine Tochter , also mich heirate , 100 000 A  Und diese
100 000 Ä.  hat er in einer Nacht verspielt !"

„Und das sagst Du ?" ■
„Ja ! Ich weiß es ! Ich bin nicht das unwissende Kind, für

das Du mich hältst !"
„Still !"
Seine Stimme widerhallte gellend im Zimmer . Er streckte

seine Hand gegen seine Tochter aus und sagte : „Du hast zu
schweigen! Steht Dir das Recht zu, anderer Menschen Tun und
Lassen zu beurteilen . Du hast keinen Willen . Du bist Weib,

Du bist meine Tochter . Und willst Du nicht gehorchen, dann
werde ich anders sprechen!"

„Wenn ich ihn zum Gatten nehmen muß, dann habe ich
auch das Recht, über ihn zu urteilen !"

„Du bist ein Weib und hast zu gehorchen. So lange Tu
mein Kind bist, hast Du mir , Deinem Vater zu gehorchen. Ist
er Dein Gatte , dann mußt Du ihm gehorsam sein!"

„Niemals !"
„Still !"
Drohend klang seine Stimme ; sie bebte in verhaltener Auf¬

regung.
„Ich will , daß Du mich verläßt . Ohne Widerrede . Oder

es folgt Dir mein Fluch. Und Du hast nichts mehr zu suchen
im Hause Deines Vaters . Nun entscheide!"

Und Kläre senkte den Kopf, wandte sich um und verließ
schweigend das Zimmer ihres Vaters . In ihrem Zimmer brach
sie zusammen und ihr Körper lag am Boden hingestreckt wie
tot-

10. Kapitel
Es war eine finstere Sommernacht . Drückend schtoül und

heiß war die Luft . Die Wolken zogen über den Nachthimmel
hin . Dazwischen durch glitzerten Sterne , die sich verirrt bat¬
ten . Ueber daS Wasser zog sich ein leiser fächelnder Wind . Die
Welle» kräuselten sich und Plätscherten mit kosendem Murmeln
dahin . Die User des Mains entlang dehnten sich die flackernden
Lichter der Gaslampcn . Silhuctten gleich ragten auf der
Frankfurter Seite die Kuppeln und Türm « empor . Aus dem
Wasser selbst tauchten die Maste und di« Rumpfe der Schlepp¬
schiffe auf. Ueber allem lag die schwüle Souuuerluft . Bei der
oberen Mainbrücke stand im Schatten der Bäume , die die An¬
lagen der Brücke bildeten , ein Mann , der immer auf- und nie¬
derging und offenbar jemand erwartete . Seine Augen suchten
nach rechts und links. Dann kehrte er an das Ufer ' zurück.
Dort stand ein Kahn bereit . Eben wollte «r wieder zurückkeh-
ren , da erkannte er , wie sich aus den schwarzen Schatten der
Nacht eine Gestalt loslöste. Es tvar ein Weib . Sie ging auf
den Einsamen zu. Dieser aber hatte sie sofort erkannt , denn
er eilte ihr entgegen, ergriff ihre Hände und flüsterte : „Du
bist es , Kläre ! Endlich ! Ich glaubte schon, es wäre Dir un¬
möglich zu kommen."

„Du weißt nicht, unter welchen Schtoierigkeiten eS mir
ermöglicht tvar ."

John Smilcs war es, der hier Kläre Martin erwartet
hatte , die nun auch eingetroffen war.

„Weshalb war es Dir nicht möglich?"
„Oh ! Ich konnte nicht fort . . Da nahm ich Zuflucht zu ei¬

ner List. Ich wußte , Papa mußte zu einer wichtigen Besprech¬
ung . Da wollte ich in das Theater . Das gelang mir . Ich
wurde dorthin begleitet . Nun bin ich aber fort und zu Dir !"

„Kläre ! Das alles tatst Du mir zu Liebe !"
Smiles drückte sie an sich und küßte sie. Sie nickte und

sagte: „Aber ich muß um zehn Uhr wieder im Theater fein,
denn dort werde ich wieder abgeholt !'



„Aber gewiß, Klärchen. Wenn wir auch nur eine Stunde
für uns gewonnen haben."

för führte sie hin zum Kahn und Haff ihr den Kahn be¬
steigen.

„Hier sind wir sicher!" flüsterte er . „Ans dem Wasser ist es
finster und dunkel und wenn uns wirtlich welche begegnen die
auch eine nächtliche Kahnfahrt machen, so kann uns doch' nie¬mand erkennen."

Sie saßen im Kahn und Smiles stieß vom Ufer ab plät-
schernd trieb das Schiff in die Wogen hinaus . Smiles legte
die Ruder an und mit gleichmäßigem, gedämpftem Ruderschlag
brachte er das Boot stromaufwärts , dem eisernen Steg und der
alten Mainbrücke zu. Die Lichter der Latenten glitzerten weit¬
hin im Wasser . Hier ließ Smiles das Boot von den Wellentreiben.

„Kläre !" redete sie nunmehr Smiles an . „Was hast Du
mir zu sagen?"

"A^ Liebster ! Ich bin so ohne jede Hoffnung , Vater ist
unerbittlich . Heute drohte er mir mit seinem Fluche. Sein
Haus muß ich verlassen, wenn ich noch länger seinem Willen
widerstehe !"

„Verzage nicht !" tröstete sic Smiles . „Ich laste nicht von
Dir . Nur wenige Tage noch harre aus . Folge scheinbar set
nem Wunsche. Es wird sich nichts ereignen ."

- A löstest mich immer . Aber sag mir , was geschehen
wird Du bist so seltsam, so geheimnisvoll . Wie damals am
Abend. Gestern ! Was war es ? Weshalb erschrakst Du so als
Du das Bild von dem Daumenabdruck Stauffens sahst!"

' - Ich darf jetzt nicht davon sprechen. Ich bitte Dich. Habe
Geduld mit mir und Vertrauen . Es wird nichts geschehen, was
ich nicht schon seit langem geplant und begonnen habe. AberGeduld!

„Immer wieder Geduld ! Wie lange noch! Ich vergehe mich
fast in Angst und Sorge !"

,»Kläre !"
Seine Stimme klang bittend und zärtlich , daß sie nicht wi-

derstehen konnte.
„Ich will mich ja gerne gedulden. Aber bisher so ohne

Hostnung ."
Smiles wagte es nicht, ihr von dem Besuche ihres Vaters

rn seinem Bureau zu berichten ; er hätte ihr ja die letzte Hoff¬
nung , das letzte Vertrauen nehmen müssen.

Das Boot trieb am rechten Mainuser , an den Zollhallen
entlang . Sie kamen eben an einer Reihe von Schleppschiffen
vorüber , die mit Ziegeln , Holz und dergleichen täglich zu
Dutzenden d-en -Mmn entlang fahren.

„Es .wird sich alles zum Besten wenden!" versicherte Smi-
les zärtlich . . „Dein Vater kann nicht das Glück seines einzigen
Kindes vernichten wollen !"
„ hüll er es ! Oh ! Du hättest ihn hören sollen,
-.dann 4,u seine harte Stimme gehört hättest, dann würdest Du
auch ^mutlos sein!"

Sie ahnte ja nicht, daß er an demselben Morgen den Be¬
such ihres Vaters empfangen hatte ; er hörte selbst in seinen
Ohren noch den Widerhall dieser metallenen Stimme Aber
trotzdem. Er verzagte nicht. Und er sagte zu ihr : „Was ist
unser Hindernis ? Nur dieser von Stauffen . Wenn Dein Va¬
ter weiß, wer dieser von Stauffen ist, dann wird er mir dank¬
bar sein, daß ich ihn vor diesem gerettet habe !"

„Oh ! Du überschätzest das . Glaubst Du , ich habe es dem
Vater nicht gesagt ? Ich sagte ihm, welch ein Spieler von Stanf-

ist. Ich erzählte ihm auch, daß Theo von Stauffen jetzt
schon als mein zukünftiger Gatte daraufhin Schulden machte und
das ganze Geld nt einer Nacht verlor . Das alles habe ich ge-jage: ^

„Das hast Dn gewagt ?"

r '"Wsfl M * mußt Du mich lieben ! Ich weiß garnicht ob ichso viel Liebe verdiene." '
Sie lagen eben im Schatten eines der Schleppschiffe. Da

beugie Smiles ihren Kops zu sich hin und küßte ihre Lippen'
sie laugte sich m diesem Kusse fest.

„Tu weißt ja nicht, wie lieb ich Dich habe !" hauchte sie
„und was hatte er zur Antwort gegeben?"
"Er s°8!K .' ch hätte nicht das Recht, dieses zu beurteilen.

^ch müsse als ,e,n Kind ihm gehorchen, und später dann dem.Galten!'
„Wirst Du mir auch in allem gehorchen?" neckte er sie

Dein sein ^ ' ^ "Erlangst, was Dn forderst , alles ' soll
Sic lagen sich wieder in den Armen . Da klangen aus wei-

rer Ferne nahende Nuderschlage.
„Horch !" flüsterte Kläre . „Es kommt jemand !"

i «Sn still ! Wir werden nicht gesehen!"

John Smiles trieb jetzt das Boot zwischen zwei nebenein-
ander uegende Schleppschiffe hinein , sodaß sie ch dem Dunkel
vollständig versteckt lagen. Hier konnten sie von keinem vorüber,
irrenden Kahne gesehen werden, während sie selbst alles über,
sehen konnten. Immer näher kam der Ruderschlag . Die Wel-
!5 lt  pUcherten gegen das anfahrende Boot . Deutlich hörbar
war schon das Rauschen des Kieles . Da sahen sie auch schon
den Kahm ^ n diesem saß ein einzelner Mann . Dieser ' legte
letzt die Ruder in das Innere und dirigierte den Kahn nur noch
mittech des Steuers . Er fuhr hart an den beiden Schleppkäh-
nen vorüber und nahm die Richtung nach d-m hohen Ufer, das
aus Stein gemauert war , aber schon vielfach abbröckelte Schon
war er nahe am Ufer . Da stand er im Kahne auf und sah sich
nochmals nach allen Seiten um. In diesem gleichen Augenblick
aber rasselte am Ufer mit rasselndem und Pustendem Schnauben
der Bahnzug entlang und warf seine Lichter an die Fluten des

ein Heller Lichfftrahl beleuchtete das Gesicht des
nächtlichen Kahnfahrers . Nur einen Augenblick. Dieser aber ge-
nugte und beide in ihrem Verstecke Lauschenden hatten dieses
Gesicht gesehen und erkannt.

„von Stauffen !"
t Kläre hatte in Plötzlichem Schrecken den Namen gerufen,

aber er verhallte ungchört durch das polternde Rasseln desBahnznges.
» „Still ! Er ist es !" mahnte sie flüsternd Smiles.

l° n Muffen war es, der jetzt aufgerichtet in dem
Boote stand und noch immer nach allen Seiten hin spähte. Da
er _nichts gewahrte , so schien er beruhigt . Er zog einen ganz
klEN Gegenstand, Smiles schien es . als sei es ein kleines
Stuck zusammengedrehtes Papier , aus seiner Tasche und steckte
diesen in eine Ritze des Mänerwerks . Als dies geschehen war,
sah er nochmals nach allen Seiten hin. Wohl streifte sein Auge
Such das Dunkel zwischen den beiden Schiffskörpern ; aber diese
Finsternis war.  undurchdringlich . Er wähnte sich unbemerkt.
Leise trieb er seinen Kahn zurück. Seine Ruder tauchten un¬
ter Pid der Wellenschlag verkündete, daß sein Kahn sich immer

entfernte Lange hörten sie den gleichmäßigen Takt der
Rirderschlage, bis zuletzt reder Laut sich in der Ferne verlor
Erst letzt wagten die beiden zu sprechen.
a s "? .̂o von Stauffen war es ! Was niag dieser hier zu tim
ßLwLv , fragte Klare in bebend» Furcht , die noch immer in
deck? hchte ^t ê v' ^onn von Stauffen sie in diesem Versteck ent-
^. ffDarü 'ber werden wir bald Gewißheit haben", antworteteSP m ia  undw« -Ol--ch. »°-et

*i" !" • Sä “ m ‘ B “ ,e <in

lmr  S, inc ? ^st - Er ist jetzt fort . Niemand ist in
sürchwn ^ lr ^k >rn also von keiner Seite Gefahr zu

„Aber wenn wir uns selbst dadurch schaden?"
trn ? $ er* : "®j e klügst fl-ge ich nicht. Was wir hier

beleuchten, das kann uns nur Nutzen bringen . Oder
w ^ er in der Nacht und unbeobachtet geschehen

mußte , das steht im Einklang mit Recht und Gerechtigkeit?
Wenn stauffen das Tageslicht nicht zu fürchten hätte wäre
dies in finsterer Nacht geschehen?" !

„Aber was mag es sein ?"
„Wir werden es erfahren !"
Smiles schob das Boot wieder aus seinem Versteck und trieb

es mit einem Ruder genau derselben Stelle zu, die von Stauf¬
en verlassen hatte . Sie waren dicht an der Ufermauer . Trotz-
dem üch Smiles genau die Stelle eingeprägt hatte , in die von
Stauffen den Gegenstand versteckt hatte , so konnte er sie jetzt
nicht sofort finden . Lange suchte er, in jede Ritze mußte er

, bis » einen gelockerten Stein fühlte, den er ausheben
konnte. Und hinter diesem lag ein Zusammengerolltes Zettel¬
chen. Smiles faltete es auselnqnder ; aber es war so dunkel daßer nichts unterscheiden konnte. B

leife'feST 8 ^ fragte ihn Kläre , die noch immer
„Nein ! Das dürfen wir nicht", war die Antwort
„Aber weshalb ?"
„Der Zettel wird hier abgeholt . Und wenn er dann nicht

vorgefunden wird dann haben wir alles verloren . Er muß indem Versteck bleiben!
„Aber was sollen wir tun ?"
„Wir fahren in unser Versteck zwischen den beiden Schis,

fen zuruck. Dort zündest Du ein Streichholz an und ich schreibe
rasch den Inhalt des Zettels ab. Dann bringen wir ihn hier-hier zurück." ’ ’

Fortsetzung folgt.) •



Köttkgr, die ihre Krone» rvegmerfe».
an dem Gerüchte , daß der Aar von Rußland am

liebst«,, seine Kaiserwürde niederlegte und als einfacher privat«
mann weiterlebte , ein Körnchen Wahrheit ist, so brauchte er
jedenfalls nicht weit zurückzublicken, um Präzedenzfälle zu finden,
wo Königs froh gewesen sind, ihre Kronen abzuwerfen , die
langer zu tragen ihnen zu schwer geworden war.
. Eine gute Anekdote, welche die Beschwerden und Pasten

eines Thrones illustriert , wird von Boleslaus II ., einem der
Vorgänger der Aaren auf dem polnischen Throne , erzählt . Dieser
Fürst trennte sich eines Tages von seineii Aagdgefährten und
wurde einige Zeit später als Lastträger auf dem Marktplätze
seiner Hauptstadt wiedergefunden . Auf die Bitten seiner Höf-
linge , auf seinen verlassenen Thron zurückMkehren, erwiderte er-
„Auf Ehrenwort , meine Herren , die Last der Krone , die ich
abgeworfen habe , war viel drückender, als die Lasten, die Sie
mich jetzt tragen sehen, deren schwerste nur ein Strobhaliy
tst im vergleich zu dem Gewicht, unter dem ich früher seufzte.
Seitdem ich dieser Bürde ledig bin , habe ich in vier Nächten
mehr geschlafen, als während der ganzen Zeit meiner Re«
grerung . Ach fange erst jetzt an zu leben und mein eigener
König zu sein, wählt , wen Ahr wollt . Für mich, der ich mich
so wohl fühle , wäre es eine Verrücktheit, auf den Thron zurück-
zurehren ."

Es war derselbe König , der , als das Szepter in seine
widerstrebende Hand gedrückt wurde , ausrief : „ Lieber will ich
im Schweiße meines Angesichts rudern , als König sein." Und
mancher Fürst seit zwei Menschenaltern ist ebenso bereit as-
wesen, dem Throne den Rücken zu kehren, wie Bokeslans .'

Als im Aahre f8H3 der Kaiser Ferdinand , von Gesterreich
von der Ansurrektion aufgefordert wurde , eine- Verfassung zu
geben , die mit vielen seiner königlichen Rechte aufräumte stieg
er mit einem Gefühle des Ekels von einem Throne hermtter
den er nnt Selbstachtung und Wahrung seiner würde nicht
langer einnehmen konnte. Sein Bruder , Fürst Karl , der die
glelchen Gefühle hegte, weigerte sich entschieden, seine Stelle
einzunehmen und verzichtete auf die Thronfolge zugunsten seines
Sohnes Franz Josef , des jetzigen Kaisers.
, x. l 5ec  jähere Kaiser Ferdinand als auch Fürst Karl
lebten beide noch über ein Vierteljahrhundert , um zu sehen
wie d,e österreichische Krone , die einem von ihnen hätte gehören
können, von einem anderen getragen wurde . Acht Aahre vorher
verachtete König Wilhelm von Bolland , der nicht gewillt war
der Forderung des Volkes nach einer Verfassung Folge zu geben'
ebenfalls auf den Thron zugunsten seines Sohnes , des Groß¬
vaters der jetzigen Königin wilhelmme . Als Amadeus , der
Sohn Viktor Lmannels - von Atollen , im Aahre 1370 den va-
kanten Thron von Spanien angenonimen hatte , fand er die beab¬
sichtigten Ansislten seiner Ungetanen , die ihn ausgefordert hatten
über sie zu herrschen, so unerträglich , und seine Regentenaulgabs
wurde ihm so schwer gemacht, daß er nach drei Aahren ' froh
war , seine königlichen Gewänder ausziehen zu können. Ach
habe nie eine glückliche Stunde gehabt, " pflegte er später zu
sagen , „ als bis ich anfgehört hatte , König zu sein, und alle
Monm Europas könnten mich nicht verlocken, .noch einen jener
schrecklichen Monate durchzninachen, die ich als König von ^ va-
men erlebt habe ."

Am Aahre H8H3 machten die Untertanen Louis Philipps,
Königs ^ VON. Frankreich, diesem das Leben so ungemütlich , daß
er buchstäblich von seinem Thron - floh , indein er zugunsten
seines Enkels , des Grafen von Paris , abdankte und nach Lng --
land reiste, so schnell wie ein flottes Lab und ein gut be¬
manntes Boot ihn hinbringen konnten. Ungefähr zur gleichen
Zeit zog König Kart Albert von Sardinien es vor , lieber auf
seine Krone zu verzichten, als sich den Desterreichern zu ergeben.
Angesichts eines unerbittlichen Feindes , eines unwilligen Volkes
und eines geleerten Staatsschatzes fand er , daß sein Königtum
eine zu schwere Last sei, als daß «r sie noch länger hättetragen können.

3 ^, Aahre i8ü8 Hai Königin Arabella von Spanien , jene
eigentümlich- Mischung von Laster und Scheinheiligkeit , auf dcu
Thron verzichtet und ist in der Hoffnung , ihn für ihren Solm
Don Alfonso retten zu können, nach Paris geflüchtet.

,I "' Aahre j830 verzichtete der von seinem Heere-verlafssno
Kontg Kart von Frankreich auf den Thron zugunsten seines
Enkels , des Herzogs Henry von Bordeaux , und zog sich einige

spater nach Oesterreich in die Verborgenheit zurück.
Heute leben wenigstens noch vier Personen , die einst Herr-

Icherrang emnahmen : Don Larlos , der als Erbteil die Kronen
von Spanien und Frankreich reklamieren kann und über einen
Teil Spaniens kurze Zeit regiert bat ; die Erkaiserin Engenie
von Frankreich ; Ranovaiona , die depolsedierte Königin von Ma.
dagaskar und Lharlotte , die unglü -mcke Witwe des Kaisers
Nlaxitllilia,, van Mexiko, '

Ein Sargmonopol . Das sonderbare Privileg , allein in
der ganzen Stadt und für die ganze Stadt die Särge bauen
zu dmifen. bestand vordem , reichlich dreihundert Aahre lang,
bis rh.n [868  die Einführung der Gewerbefreihett ein Lnde
mqcht^ in der ostfriesischen Hafenstadt Lniden . Anbaber die'es
Vorrechts war die Gasthauskirche , deren sonderbarer Name so-
gleich seine Seltsamkeit verliert , wenn man «rfäbrt , daß Gast-
Haus hier Armenhaus bedeutet . Die Ansassen, die nickt aus

"nd Wirtschaft leben, sondern von anderen ge-
cn' Gaste . Die Emder Gasthauskirche war vordem

die „ Bruderktrche des fZf? in Großfaldern , dicht vor de: Stadt
gegründeten Franziskanerklofters , das der Reibe nacb von Mino^

Mbservanten bewohnt , söSs aber aufg - löst und
der Gmder reformierten Gemeinde überlassen wurde . Bis auf
c,e,es Aahr zuruck laßt sich nun das genannte prir -ilea ver-
folgen ; da es sich m der ältesten Erwähnung aber schon darum
handelt , daß es dem Gasthause von irgendwem bestritten wurde,
[0 , alrft 'f selbst noch weiter und bis in die Klosterzeit mrück-
gehen . Die riwnche nahmen leider außer einem Schmerzen--

mU  -fC,rt' f0 ^ pch kein weiter zurück-
liegender Anhaltspunkt gewinnen läßt . Derartige Streitigkeiten
risten aber auch spater nicht ab , und den Schreibereien darüber
verdankt man , wie so oft, die wertvollsten Auskünfte . Das

' 5 ."^ mer durchbrochen und wohl auch ' von der
Dicckonie die dre , Aahrhunderte lang nicht imnier gleichmäßig
straff gehandhabi , namentlich in Bezug auf die Särge für armfrf

' 9 a ' lr,- -i^ usholt " kostete durchschnittlich vier Gulden
AußerSer .t genosten — soweit nachweisbar — die Emder 54 ,'ff- ,
ZiMinerleute nn Anfang an das „ Vorrecht" , husbolte fiir ihren
mgnen Bedarf selbst anzufertigen ; vielleicht daher, ' lveil oft auf
See wett draußen von den Emder » einer „ int holt " gelegt

^ / d5 ame . derartige Reliquie bewohn d^
Lmder Amseum. Ls ftnd zwei grotze schwarze Bretter - daraus
wurde fett s665 die Zahl aller husbolte , die im Ganlxm -e
fit * 3 “*t f“ r (M5 [fi68)  genaueste ver-

£  Die Anregung zu dieser inerkwürdigen Aufftelkmig gab
wohl der außergewöhnlich starke Bedarf in dielen, Aahre (IÖ65Y
^ -in Pechahr war , in dem allein 55*8 husbolte gebranchk
^rdcn Die wenigsten Sarge , , 80, benötigte man im Aabre ISÖI
Nun etwas über den eigenartigen Namen husholt , init dem
man vordem m Emden und Mftftiesland di- Sarge bezeicbnete
wahrend heutzutage dafür meist Dodekiste, seltener Totenlade
gesagt wird . An den ostfriesischen Haushaltungen war es üb-

— und ist es hier und da noch —, daß die Bürger
und Bauern auf ihrem Boden eine Anzahl für einen Sarg „ i-ed*.
rir? ene ^chenbretter liegen hatten : Rauholt (Rulzebolz) oder
Notholt , um rasch einen Sarg zusammen zu zimmern, wenn

T -i , ' fl ' b--tte. husholt bedeutet also da-
N .r, das zeder bei sich zu Hause bereit hatte . Da - Holz hieß auch

f' “ n&  - fagt man  kür cinsargen „ einen litt
holt legen ", « erst freilich „ m de Kiste legen",

. Auch eine Musikkritik. Lin amerikanisches Blatt setzte,
wie der Msnestrel berichtet, seinen Lesen, folgende anmutig«
Besprechung der Leistung einer Sängerin nach deren leister Vor¬
stellung vor : „ Die Stimme der Miß X. entfaltet sich wie das
Tosen eines Ayflons und das Donnern einer koko:no!ive, die
mit Volldampf fährtt Sie dampft die Stimme in Läufen , die
emcr wilden Katze würdig sind, und steigert sie wieder in Tönen,
die den Klagen eines verlassenen Hunde - ähnlich klingen . Miß X.
unterbricht sich gerade so lange , daß 'sie wieder Atem schöpfen kann,
dann erhebt sie sich aus den Zehenspitzen, bläht die Brust auf und
ahmt ui wunderbarster weise das geheimnisvolle Brüllen nach,
das einen Schneesturm in Dakota ' ankündigt . Der Lieblings-
Panther des alten Bändigers Aim Barker , der ihn in seinem
Hause hält , das hinter dem Theater liegt, war dermaßen er¬
schreckt von den hohen Noten der Miß 3i., daß er ' ich in
den äußersten Winkel verkroch, hoffen wir , daß Miß 3L  mög-
lickst bald wieder zu uns konimt .

Eine © cvbi s Äuekdote erzählt die Revue Hebdonradalre
Verdi hatte sich in einem Aahre in einen kleinen Badeort zurück-
gezogen. AI- ihm dort einer feiner Freunde einen Besuch ab¬
stattete, war er höchst erstaunt , den großen Musiker in einem
kleineii Ziminerchcn Hausen -gl sehen, das ihm zugleich als Salon
als Eßzimmer und als Schlafgeinach diente . Lr verhehlte vcrlr
nicht, wie überrascht er darüber wäre , aber Verdi faßte ihr
ruhig an der Hand und führte ihn, ohne ein Wort ju saacu , butd
mehrere benachbarte Zimmer , die von Drehorgeln aller Artei
und aller Größen ganz überfüllt waren . Nicht weniger ah
95 dieser edlen Anstrumente standen da herum ! „Als ich hie
ankam, " sagte jetzt der Masstro zn seinem Freunds , um ih,
Oen seltsamen Anblick zu ev l̂ücen, allv Threbercjefc
aus dein Orte unter »leinen Fenstern sttindenlaug Stücke aus de,«
Tronvadour , aus Rigoletto und aus einer Menge Dxern , die

jeder Note auswendig kann. Schließlich wußte ich mir
mcht ander - zn helfen , als indenr ich alle diese Marterinsirnmenl«
ihren Besitzern abnnetete . Das kostet mich allerdings die Kleini-z-
keit von H300 Lire ; aber dafür kann ich jetzt wenigstens des
Rlorgens ruhig schlafen. . .



Zähne als Erkenmntgsmittek. vor allem im Dienst
der Kriminalistik ist man eifrig bemüht gewesen, möglichst zuver¬
lässige Nittel zur Wiedererkennung von Persönlichkeiten zu finden.
?lußer der Photographie , die eine ausgedehnte Verwendung in den
Polizeibureaus zur Anlage der Verbrecheralbums erhält , kommt
in neuerer Zeit das anthropomctrische Verfahren hinzu . Da schließ¬
lich alles an einem gewissen Grade von Unzuverlässigkeit leidet,
sind noch andere Vorschläge gemacht worden , so die besondere Rück¬
sicht auf die Gestaltung der Ohrmuschel , die Färbung der Augen,
die Linien der Fingerabdrücke und anderes mehr . Jetzt glaubt
man ein weiteres wertvolles Mittel zur Wiedererkennung von Per¬
sonen entdeckt zu haben , das auch ohne Zweifel in gewissen
Fällen und als Ergänzung zu anderen Merkzeichen gute Dienste
leisten kann , nämlich die Beschaffenheit der Zähne . Einem er¬
fahrenen Zahnarzt würde es leicht sein, die Eigenschaften des Ge¬
bisses an ĵeder Person nach der Zahl und Beschaffenheit der er¬
haltenen Zähne , der Gestalt der Zahnlücken und namentlich der
an den Zähnen vorgenommenen künstlichen Eingriffe (Plomben und
Aehnlichcs ) p,ufs genaueste festzustellen. Durch 'den Verlust von
Zähnen und spätere Veränderungen kann sich freilich das Bild
in nicht unerheblichem Grade ändern , was dem neuen Vor¬
schlag einen Vorzug über sämtliche andere Büttel gibt , ist die Mög¬
lichkeit, auf diesem Wege eine Identifikation auch noch lange
nach dem Code des betreffenden Menschen zu bewirken, was unter
Umständen von großer Wichtigkeit sein kann. Ls ist somit gar nicht
unmöglich , daß die Herren Verbrecher künftig neben vielen anderen
Unannehmlichkeiten auch noch eine genaue Zahnuntersuchung über
sich werden ergehen lassen müssen.

Die Apfeltechnik . Im Anschluß an eine Tellaufführung
im wiener Burgtheater plauderte jüngst das „ Frcmdenblatt"
allerlei aus der Schule, u . a . über den Apfelschußtrick dieses:
,, . . . Aber das Akkurateste hat man in der Axfciszene geleistet.
Teils Meisterschuß wird nach dem jüngsten System verblüffen
wie noch nie. Es wurde nämlich eine ganz neue Apfeltechnik
eingeführt , wie primitiv hat da in früheren Zeiten die Gummi¬
schnur gearbeitet ! Der Cell war ja der reinste Patzer . Man
wußte nicht, wieso der Apfel vom Kopfe der kleinen Walter
fällt . Aber nun ! Man arbeitet mit zwei wirklichen Aepfeln von
ganz gleichem Aussehen . Den einen nimmt Herr Devrient -Geßler
vor den Augen des Publikums vom Baumzweig herab . Der Teil»
Knabe tritt dann an den Baum , und einer der Schergen Geßlers
tut so, als lege er diesen Apfel auf den Kopf des kleinen Walter.
Catfächlich aber läßt er diese Frucht verschwinden und nimmt
einen zweiten Apfel heraus , durch den ein fingerdicker Gang
hindurchgebohrt ist. Und diesen durchbohrten 2tpf«I legt er erst
recht nicht auf den Kopf des Knaben , sondern unmittelbar
daneben auf ein Brettchen , das in der Höhe des Kopfes aus dem
Apfelbaum hcrvorragt . In dem Baumstamm drinnen aber steht
ein braver Arbeiter . Und dieser gute Mann stößt unmittelbar
vor dem Momente , da Stauffacher ausruft : „ Der Apfel ist
gefallen !", den Pfeil durch das Axfelloch hindurch und wirst
Äpfel und Pfeil zugleich zu Boden . Die Täusäzung ist groß¬
artig . Der Zuschauer »miß, weim er den pfeildurchbohrten Apfel
sieht, glauben , er erblicke Teils Geschoß — obgleich der Pfeil
nicht von vorne , sondern von hinten in den Apfel gedrungen ist.
Reimers aber wird tatsächlich das Geschoß von seiner Armbrust
nach irgend einer Kulisse absenden . Das Publikum wird nicht
darauf merken, wohin es fliegt , denn die Aufmerksamkeit der
Zuschauer vereinigt sich gerade während der dramatischen Schuß»
fzene auf Rudenz , der die große protestred « gegen Geßler
losläßt ."

El » japanisches SoldatcnbegräbniS Auf der ganzen
Linie von den Hügeln bei Liaujang bis zum Ufer des Hunho
waren nach der berühinten Schlacht japanische Abteilungen an
der Arbeit , den Toten die letzte Ehre zn erweisen. Der Eng¬
länder F. A. Mo . Kenzie gab von einem solchen Soldatenbegräbnis,
dem er beigewöhnt hat , folgende Schilderung : „ Auf dem Hügel
war ein Rechteck mit hohen Fähnchen bezeichnet. Ein Denkmal
aus rohein Holze, nur größer als das gewöhnliche einfache
Holzkreuz auf jedem Soldatengrab , wurde am hinteren Ende
ausgestellt. Der Raum davor war von einem Sei ! abgegrenzk,
das oben an die Eckpfähle gebunden war . Daran man
vic!e Streifen aus flatterndem weißen Tnch befestigt, ein altes
Mittel , böse Geister abzuschrccken. vor dem Denkmal stand
eine Art Altar ; riesige künstliche Blumen umgaben ihn und
viele Dpfergaben waren rundherum aufgestellt, große Bündel
Lattich und Radieschen, lebendes Geflügel , Körbe chinesischer
Kuchen, die in Form und Farbe Früchten und Eiern , Fischen
und selbst einer Anzahl Bierflaschen ähnelten . Das wäre, » dis
Opfergaben fiir die Geister der Toten . . . Trompeiensignalc
ertönten jetzt, die langen Reihen der Soldaten standei» stramm,
die hohen Offiziere kamen heran . Bald stand ein- ansehnlich«
Gruppe links vom Altar . Der Gottesdienst wurde in den Shinto-
forinen abgehaltcn , da der Shintoismus die Nationalrcliaioi«
Japans ist. Drei Priester kamen vor , der ältere , «in ehrwürdiger
und graubärtiger Mann , trug ein langes Gewand , das in allen
Regenbogenfarben glänzte und in der Taille gebunden war.
Ein Schwert , dessen Scheide mit altgoldfarbcner Seide bedeckt
war , hing an seiner Seite . Seine Kopfbedeckung war eine
Art Helm, der sich in eine große Feder über dem Kopf wölbt«
und auf einem schwarzen Gestell gearbeitet war , wie man es
bei uns zu Danienhütsn braucht . Me beiden anderen Priester
trugen schöne brachte chchidei'ZcwLnder. Hier kau; der groß«

Gegensatz zwischen diesem Göüesöienzr uno ähnlichen kn einelft
europäischen Heere sehr deutlich zum Ausdruck. Augenzeugen,
die sich an das rührende Lebewohl erinnerten , das man den
Gefallenen in Khartum nachrief , oder an den großen Trauer¬
gottesdienst in Pretoria , erklärten , daß der religiöse Teil der
Feier den stärksten Eindruck inachte. Hier aber blieb die religiöse
Seite der Zeremonie ohne jede Wirkung . Die Zeremonien der
Priester bedeuten gar nichts, meinten die Japaner selbst. . I»
zwanzig Jahren , wenn sich die Japaner dann einmal zu einem
ähnliche»» Gottesdienst versainmeln , wird das Kreuz den Shintois-
»nus verdrängt haben , wenn auch die Form des EhristcnMms
vielleicht ganz verschieden sein wird von der, wie die abend¬
ländische Phantasie sie erfaßt hat . . . Gewiß litten die Zere¬
monien der Priester auch hier eine gewisse Würde und Feier¬
lichkeit. Die Priester standen vor dem Obelisk , und unter vielen
Verbeugungen sagten sie ein altes Gebet her . Dann nahm ein
Priester einen belaubten Zweig eines Busches und wedelte damit
über uns , uin alle Nnrcinlichkeiten und Unvollkommenheiten aus
unserem Leben gleichsam fortzufege ». _ Dann kam das Speise¬
opfer für die verschiedenen Geister. Diese Nahrung wird später
von den Sterblichen gegessen ; dabei ist Li« Voraussetzung , daß
die Geister nur in einem geistigen Sinne daran teilnehmcn.
Nach verschiedenen anderen Zeremonien schritt der Generals der
Division vor und hielt vor dem Denkmal eine Rede zur Er¬
innerung an die Toten . Wieder ertönte »» Hörnersignale , die
Soldaten präsentierten das Gewehr , die Fahnen »vurden er¬
hoben , die Offiziere zogen die Degen und senkten die Spitze
zu Boden . Wenn der Schmuck des Altars mich befremdet,
die Speifeopfer abstoßend auf mich gewirkt und der religiöse
Teil mich c>öllig kalt gelassen hatte , so machte mir dagegen
die Teilnahme des japanischen Soldaten einen starken Eindruck.
Ich habe den japanischen Soldaten beobachtet, wie er für seinen
kranken Kameraden sorgte , wie er die Gräber seiner Toten
pflegte , und heute morgen sah ich, daß in diesen tapfereir
Soldaten sich Güte und Heldenmut vereinen . Zum Schluß kamen
die hohen Offiziere , und jeder legte vor dem Denkmal einen
Zweig Immergrün mit eine»» weißen Bande nieder ; auch die
ausländischen Bulitärattachees legten Zweige nieder , dann schwenk¬
ten die Bataillone rechts und links ab und zogen auf ihre
Posten zurück . ,

20 Millionen Banknoten . Die Anzahl der im Umlauf
befindlichen Banknoten der Bank von Frankreich beträgt in runden
Zahlen 2si Millionen . Unlängst hat ein findiger Kopf berechnet,
einen wie hohen Stoß »nan erhalten könnte, wenn man die
Banknoten aufeinanderschichtcn würde . Ein pack von tausend
Banknoten ist 8 Zentimeter hoch. Diese 2si Millionen Stück Papier¬
geld würden demnach in s000 Frank-Scheinen «ine Höhe von
2220 Meter erreichen, also etwa achtmal so hoch wie der Eiffelturm
kommen ; in 500 Frank-Scheinen würde die Höhe H6H0 Bieter,
in fOO Frank -Scheinen 22 200 Meter und in 50 Frank -Scheinen

4»00 Meter betragen . Die 20 - und 5-Fraiik-Scheine kommen nicht
in Betracht , da jetzt keine mehr gemacht werden . Es gibt nun
zweifellos Leute, die seltene Banknoten sammeln, nicht um ihres
Geldeswcrtes willen , sondern weil sie eben Seltenheitswert haben.
Die Bank von Frankreich weiß nänilich nicht, was aus den fünf
Säzeinen vo»i 5000 Fr . geworden ist, die feit (876 in ihrer Bilanz
geführt werden . Im Jahre (870 gab es sieben solcher 5000 Frank-
Scheine. Interessant wäre «s, festzustellen, wer di« übrigen fünf
Banknoten besitzt.

<*»

Gemeinnütziges.
Glycerin ist das beste Mittel bei Verbrennungeil;

man sollte es daher stets in» Haufe halten . Tut man einigs
Tropfen auf dis Brandwunde und verreibt sie, so schwindet
sofort jeder Schnierz, und die in fast allen Fällen sonst folgende
Entzündung und Abstoßung der Gberhautschicht wird fast voll¬
ständig verhütet.

RockreLept.
FcincS Ochsenznngrngericht. Mann kann dieser Gericht

als schnell herzustellcnde Linschiebschüssel bei unerwartet «»» Be¬
such geben , wenn man eine große Büchse Fray -Bento ; - Zunge
vorrätig hat . Man nimmt die Zunge aus der Dose, schneidet
Spitze und Schlundstück ab , so daß nur noch die schöne Mitte
bleibt , legt diese auf ein Sieb und stellt sie in kochendes Wasser,
zum Erhitzen . Indes schneidet man vier Trüffel »» (eingemachte)
in feine Würfel , zerlegt ebenso s00 Gramm Kronenhumni «»-
und eine vorher gekochte, recht weiß« Kalbsmilch , röstet Mehl
in Butter braun , gibt das Gelee der Dehfenzunge, eine Taffe
Wasser , «ine Messerspitze Liebigs Fleischextraff, Pfeffer und wenig
geriebene Lhalotte daran und kocht eine sehr dicke Sauce davon,
die zuletzt mit einem Glas Madeira zersetzt wird . Btan vermischt
mit der Hälfte der Sauce die oben erwähnten Zutaten , daß
diese ganz von der Sauce eingehüllt sind, schneidet die heiße
Zunge in dicke Scheiben, bedeckt diese auf beiden Seiten »nit
dem Kleinragout , wendet sie in geriebener Semmel und bäckt
sie rasch lichtbraun . Man richtet die Zunge erhaben an und
gießt den Rest, der jetzt noch etwas »nit Fleischbrühe verdünnten
Sauce darüber.
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